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2²⁴ Fünftes Kapitel . Vom Staatscredit .

Credit in dem naͤmlichen Maaße ſich vermindern , als man

die Unterbrechung der Erfuͤllung ihrer Verbindlichkeiten mit

groͤßerer Sicherheit lediglich auf Rechnung des Ungluͤcks

ſetzen kann ; und der Credit muß ſich dann um ſo ſchneller

wieder heben , wenn guͤnſtige Ereigniſſe die Kraft zu leiſten

erhoͤht haben .

Es iſt uͤbrigens einleuchtend , daß bei gleich guͤnſtiger

Meinung uͤber die Staͤrke des Willens und die Gewiſſen —

haftigkeit der Verwaltung , das Vertrauen um ſo feſter

wurzelt , je mehr die innere und aͤuſſere politiſche Lage des

Landes die Feſtigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit der Regierung ,

Ruhe und Ordnung verbuͤrgen , und je geringer die Schwierig⸗

keiten ſind , welche man zur treuen Erfuͤllung der beſtehen⸗

den Verbindlichkeiten zu uͤberwinden hat .

Wenn eine gerechte Regierung dieſe Verbindlichkeiten gegen

auswaͤrtige Glaͤubiger gleich gewiſſenhaft , wie gegen

inländiſche zu erfuͤllen ſuchen wird ; ſo liegt es doch in

der Natur der Sache , daß nach den Umſtaͤnden , das Ver—

trauen leichter wankt , wenn die oͤffentlichen Fonds eines

Landes ſich groͤßtentheils in den Haͤnden auswaͤrtiger Glaͤl—

biger befinden .

4.

Die Leichtigkeit , Darleihen zu erhalten , und der Zinsfuß der öffent

lichen Fonds ſind kein Maaßſtab des Credits .

Je leichter eine Regierung Darlehen zu finden vermag ,

deſto weniger braucht ſie fuͤr die gleiche Schuld die vor⸗

handenen Hilfsquellen in Anſpruch zu nehmen . Allein die
Groͤße der Mittel , die ſie zur Deckung der Zinſenlaſt in

dem Nationaleinkommen findet , ſteht weder in geradem

Verhaͤltniſſe mit der Leichtigkeit Anlehen zu finden , noch

vermindert ſich diefe Leichtigkeit in gleichem Verhaͤltniſſe mit
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der fortſchreitenden Belaſtung jenes Einkommens durch das

Anwachſen der oͤffentlichen Schuld .

Wie wenig aus den Preiſen der Kapitalien auf die Faͤhig—
keit des Volkes , neue Laſten zu uͤbernehmen, geſchloſſen werden

darf , erhellt aus dem zweiten Kapitel , worin wir die man —

nigfaltigen Urſachen , welche auf die Kapital - Gewinnſttaxe
und den Zinsfuß einen Einfluß ausuͤben , ausfuͤhrlich unter —

ſucht haben .

Wir haben dort insbeſondere geſehen , daß ein Sinken ,
wie ein Steigen der Kapital - Gewinnſttaxe und des Zins⸗
fußes , von Umſtaͤnden , die den Fortſchritten des Reichthums
guͤnſtig ſind , ſo wie von nachtheiligen Einwirkungen auf den

oͤkonomiſchen Zuſtand des Volkes , begleitet ſeyn kann .

Die Regierung eines Landes , deſſen Bewohner groͤßten⸗
theils ſich in mißlichen Umſtaͤnden befinden , oder deſſen

reiches Einkommen in hohem Maaße durch die Zinſen einer

hoch angewachſenen Staatsſchuld in Anſpruch genommen

wird , kann ſo lange , bis ſie die aͤuſſerſte Grenze der Be —

ſteuerung erreicht , bis zur gaͤnzlichen Erſchoͤpfung ihrer
Hilfsquellen , und bei ſchon wankendem Credit , moͤglicher
Weiſe ſich Kapitalien zur Beſtreitung auſſerordentlicher Be —

duͤrfniſſe noch um ſehr wohlfeile Preiſe verſchaffen .
Die wachſende Ungleichheit des Vermoͤgens kann die

jaͤhrlich entſtehenden Werthe immer mehr in einzelnen Haͤn⸗
den concentriren , die fortgeſetzten Anlehen koͤnnen den Reiz
zur Sammlung unterhalten , und es kann auf dieſe Weiſe
geſchehen , daß die Reichen , die uͤber Millionen gebieten,
der Regierung immer groͤßere Summen zum Leihen
anbieten , waͤhrend das Volk immer w eniger faͤhig wird ,
hohe Steuern zu bezahlen . Dies kann ſo lange fortgehen ,
bis Alles , was das Volk von dem Ertrag des Ackerbaues ,
ſeiner Manufacturen und ſeines Handels moͤglicher Weiſe
abzugeben vermag , in die Staatscaſſe abfließt , um neben
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den laufenden nothwendigen Staatsbeduͤrfniſſen die Zinſen

der Staatsſchuld zu beſtreiten . Dann wird das Leihen ein

Ende haben , wenn auch bei einzelnen Mitgliedern der Ge—

ſellſchaft noch ſo große Kapitalien exiſtiren .

Als das ehemalige Holland die aͤuſſerſte Grenze der Be—

ſteuerung erreicht hatte , derſelben wenigſtens nahe ſtand ,

nahmen allmaͤhlig ſeine Hilfsquellen ab , und bei der fran —

zoͤſiſchen Occupation war ſein Credit zernichtet , obwohl bei

den Reichen des Landes noch große Kapitalien vorhanden

waren , die um maͤßige Zinſen der Regierung haͤtten geliehen

werden koͤnnen , waͤre es moͤglich geweſen , von dem National⸗

einkommen einen groͤßern Theil fuͤr die Staatscaſſe zu

centraliſiren .

Dagegen kann eine Nation die Mittel beſitzen , die

Zinſen einer Schuld zu fundiren , und die Schuld ſelbſt nach

und nach abzutragen , ihr Vermoͤgen zu leiſten , kann un—

bezweifelt ſeyn , aber die wachſende Bevoͤlkerung und die

Fortſchritte der Production erzeugen eine lebhafte Nachfrage

auf dem Kapitalmarkte , oder die umlaufenden Kapitalien

ſind nicht von der Art , und nicht auf ſolche Weiſe vertheill ,

daß ſie ſchnell geſammelt und der Regierung angeboten

werden koͤnnen . Es ſteht in der letzten Hinſicht mit den

Regierungen nicht anders , als mit Privaten . Wer in

einer gewerbſamen großen Stadt wohnt , wird leichter

Kapitalien finden , als der entfernt auf dem Lande wohnende

Mann von gleichem Vermoͤgen und bei gleichem Zutrauen

in ſeine Rechtlichkeit und Zahlungsfaͤhigkeit , in einem Um—

kreis zu finden vermoͤchte , der einen eben ſo großen Reich —

thum , als jene Stadt beſitzt , in ſich ſchließt ; aber einen

Reichthum , der in andern Dingen beſteht , und anders

vertheilt iſt .

Die Staͤrke des Credits hat daher keinen Einfluß auf

die Groͤße desjenigen iles der Zinsrente , der fuͤr den



zinſen

n ein

Ge —

rBe⸗

tand ,

fran⸗

hl bei

anden

liehen

ional⸗

ſſe zu

boten

t den

er in

chter

nende

rauen

Um⸗

Reich⸗

einen

nders

auf

den

Fünftes Kapitel . Vom Staatscredit

uͤberlaſſenen Gebrauch eines Kapitals entrichtet werden muß ,

und der lediglich von dem Vorrath der diſponibeln Kapitalien

und der Nachfrage abhaͤngt; und ſo wenig der Credit ſolche

Kapitalien zu erſchaffen vermag , ſo wenig erzeugt
der Vorrath an ſolchen Kapitalien den Staatscredit .

Indeſſen iſt vielleicht nichts mehr geeignet , uͤber die

Verhaͤltniſſe , worauf der Credit ſeiner Natur nach beruht ,
zu taͤuſchen , als die Wohlfeilheit der Kapitalien

die Schuldſcheine der Regierungen
r auf den andern uͤbertragen laſſen ,

bewirkt , daß die Verhaͤltniſſe des Au genblicks einen

großen Einfluß ausuͤben , und daß ſelbſt der nahen Zukunft

zu wenig Rechnung getragen zu werden pflegt .
Jeder Inhaber von Staatspapieren , und wer im Be —

griffe ſteht , ein Kapital in den oͤffentlichen Fonds nieder —

zulegen , zieht in der Regel nur die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde

zu Rathe , weil er ſich ſchon ſo viel Einſicht und Klugheit
zutraut , daß er beim ungluͤcklichen Wechſel der Dinge , noch
bei guter Zeit , und ehe ein merkliches Sinken eingetreten ,
ſeiner Schuldſcheine ſich wieder zu entledigen wiſſen werde .
Wenn die Regierungen von dieſem Selbſtvertrauen der

Glaͤubiger oft geraume Zeit hindurch Nutzen ziehen , ſo kann
ihnen der geringſte Zufall , der die Inhaber der Staats⸗
ſchuldſcheine aus ihrer Sicherheit aufſchreckt , um ſo ver⸗
derblicher werden , da dann eine große Anzahl derſelben , um
ſich vor den ſpaͤtern nachtheiligen Folgen der eingetretenen
oder bevorſtehenden Veraͤnderungen zu ſichern ,
lichen Augenblick benutzen will , auf ſolche W
gerade in dem Moment , wo die Regi

den naͤm⸗

eiſe daher oft

erung der Hilfe der
Kapitaliſten am meiſten bedarf , einen allgemeinen Schrecken
verbreitet , und eine fuͤr den Credit der Regierung unguͤn⸗
ſtigere Meinung erregt , als aus einer ruhigen Betrachtung9* „FEon 1* 1 1der wirkenden Urſachen hervorgehen wuͤrde .
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Der groͤßte Theil des Publicums pflegt ſich in ſeinen

Urtheilen von aͤuſſern Erſcheinungen leiten zu laſſen , von

denen er auf ſolche Urſachen zuruͤckſchließt , die gewoͤhnlich

aͤhnliche Erſcheinungen hervorbringen , und der regelmaͤßige

gewohnte Gang der Dinge verbirgt oft die nahe drohende

Gefahr .

Die Regelmäßigkeit und Puͤnctlichkeit , die

eine Regierung bei Erfuͤllung ihrer Verbindlichkeiten beob —

achtet , ſetzt ſie in den Stand , ihre Hilfsquellen auf die

vortheilhafteſte Weiſe zu benutzen . Sie iſt die erſte und

nothwendigſte Bedingung des oͤffentlichen Vertrauens , iſt

aber auch geeignet , ſowohl die Glaͤubiger als die Regierung

ſelbſt uͤber die Gefahren einer ausſchweifenden Benutzung

des Staatscredits zu taͤuſchen . Man kann bei jener Puünct —

lichkeit und Regelmaͤßigkeit ohne erſchuͤtternde Stoͤrung bis

zu dem Puncte gelangen , wo man alle Hilfsquellen er—

ſchoͤpft ſieht , das ganze diſponible Einkommen der Nation

durch die gewoͤhnlichen und regelmaͤßigen Ausgaben der Re —

gierung und durch die Zinſen der Staatsſchuld verzehrt

wird , und wo jede neue unabwendbare Vermehrung der

Ausgaben , oder jede durch auſſerordentliche Zufaͤlle herbei—

gefuͤhrte Verminderung der Hilfsquellen , ploͤtzlich eine Criſis

herbeifuͤhrt , die uͤber die wahre Lage der Dinge die Augen oͤffnet.

Auf der andern Seite pflegt man eben ſo haͤufig aus

Erſcheinungen , welche lediglich das Reſultat der veraͤnderten

Nachfrage und des Ausgebots auf dem Kapitalmarkte ſind ,

auf denZuſtand des oͤffentlichenLeihvertrauens zuruͤckzuſchließen .
Wie ſchwer es oft falle , die wahre Urſache der Schwan —

kungen des Curſes der oͤffentlichen Fonds zu erkennen , er⸗

gibt ſich am klarſten aus einer Ueberſicht der mannigfaltigen

Umſtaͤnde und Ereigniſſe , welche auf den Preis der Staats —

effecten einen Einfluß ausuͤben , und woruͤber wir uns im

neunten Kapitel ausfuͤhrlicher zu handeln vorbehalten .
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Bisweilen ſind jene Schwankungen bei gewoͤhnlichen
innern , politiſchen Haͤndeln , welche die Feſtigkeit und das

Anſehen der Regierung auf keine Weiſe gefaͤhrden, lediglich
das Reſultat der Meinung , die man von den beſſern oder

ſchlimmern Folgen der aufgeſtellten und beſtrittenen Syſteme
und Maaßregeln fuͤr das Wohl der Nation und fuͤr das

Wachsthum ihrer Hilfsquellen hegt . Sie druͤcken dann vor —

zuͤglich die Meinung der vermoͤglichern Klaſſe aus ; nicht
ſelten ſind ſie aber in ſolchen Faͤllen das Ergebniß eines

politiſchen Spieles , welches in Staaten haͤufig ge⸗

trieben wird, wo reiche Kapitaliſten an politiſchen Geſchaͤften
einen lebhaften Antheil nehmen . Dann koͤnnen jene Fluc⸗
tuationen nicht als der aufrichtige Ausdruck der Geſinnungen
des Publicums gelten . Man wirkt in Geſellſchaft durch das

Mittel großer Kapitalien auf das Fallen oder Steigen der
Fonds , um ſeinen Anſichten Nachdruck zu geben . Oft bringt
man unter ſolchen Umſtaͤnden ſeinen politiſchen Meinungen
ein kleines Geldopfer , bisweilen weiß man aber aus dem
geſchickt erzeugten Steigen oder Fallen der Papiere noch
nebenbei Nutzen zu ziehen .

Wo ein reges oͤffentliches Leben herrſcht , darf man dieſe
Verhaͤltniſſe nicht unbeachtet laſſen . Eine weiſe Regierung
und eine beſonnene Volksvertretung laſſen ſich durch ſolche
Spiele nicht irre leiten , deren Wirkung ohnehin nie von
Dauer ſeyn kann .

Um uͤber Verhaͤltniſſe und Thatſachen , von denen der
Credit der Staaten abhaͤngt, zu taͤuſchen , bedient ſich vor⸗
zuͤglich in Kriegszeiten oder im Augenblicke von Criſen , die
Gewinnſucht der Agioteurs mancherlei Mittel , die
immer die Moral , bisweilen einpoſitives Geſetz , verdammt .
Auch hievon werden wir , in dem Kapitel uͤber den Verkehr
mit Staatspapieren , ausfuͤhrlicher zu handeln Gelegenheit
finden .
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